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Zusammenfassung

Langzeituntersuchungen auf Dauerflächen gelten als essentiell für die ökologische Forschung, da mit ihrer Hilfe Prozesse, z.B. der Vegetationsdynamik und der Bodenentwicklung, verständlich werden. Die Vegetationsökologen Reinhard Bornkamm und Franz Rebele stellen in dem Buch „Vom Wildkraut zum Urwald“ ihre Dauerversuche auf unterschiedlichen Böden im Versuchsgarten des Instituts für Ökologie der TU in Berlin vor. Dabei werden sie von den beiden Bodenkundlern Hans-Peter Blume und Fayez Alaily unterstützt. 

Im ökologischen Versuchgarten „Kehler Weg“ wurden in Parzellenanlagen unterschiedliche natürliche und anthropogene Substrate eingebracht, die entweder von Beginn an oder nach einer Störung der spontanen Sukzession unterlagen. Die längsten Versuche umfassen inzwischen einen Zeitraum von vier Jahrzehnten.

In der Regel dominierten am Beginn der Vegetationsentwicklung krautige Arten, die dann von Gehölzen abgelöst wurden. Es zeigte sich jedoch, dass das Sukzessionsschema, nach dem erst einjährige, gefolgt von zweijährigen und ausdauernden krautigen Arten dominieren, und danach erst Gehölze einwandern, nicht generell gilt. Auf fast allen Auftragsböden konnten sich Gehölze bereits zu Beginn der Sukzession etablieren. Auf nährstoffarmen Substraten, z.B. Sand, Kies, Kohle, Betonproctor, dominierten sie auch von Anfang an.

Die Geschwindigkeit der Entwicklung zum Wald ist von der Bodenart und dem Nährstoffreichtum des Substrats abhängig. Auf lehmig-tonigen und auf tiefgründig humosen und stickstoffreichen Böden verlief die Entwicklung zum Wald langsamer. Ursache hierfür war die Hemmung der Gehölze durch einen dichten Wuchs krautiger Arten, vor allem ausdauernder Hochstauden. Die zeitliche Verzögerung der Waldentwicklung betrug etwa ein bis zwei Jahrzehnte.

Auf weniger nährstoffreichen sandigen Böden verlief die Entwicklung zum Wald sehr rasch. Hier begann spätestens im zweiten Jahrzehnt der Sukzession die Pionierwaldphase und etwa ab dem vierten Jahrzehnt die Aufbauphase. So starben in den mit sandigen Substraten gefüllten Becken der ältesten Parzellenanlage die bis dahin vorherrschenden Sandbirken zum Teil bereits in der vierten Dekade der Vegetationsentwicklung ab. Langlebige Baumarten wie Quercus robur und Acer pseudoplatanus kamen dagegen mehr und mehr zur Dominanz. Das Vorkommen einer Reihe weiterer Waldbaumarten in der Verjüngung wie z.B. Fagus sylvatica, Carpinus betulus, Tilia cordata, Tilia platyphyllos, Sorbus aucuparia, Fraxinus excelsior zeigt, wie artenreich selbst kleine urbane Waldbestände sein können. 

Wir demonstrieren mit unseren Versuchen wie man mit einfachen Mitteln einen Wald ohne Pflanzung, selbst auf extremen Standorten, erhält. Die natürlich aufwachsenden Waldbestände sind an die sich ändernden Umweltbedingungen der Region und der Stadt angepasst. Die Artenzusammensetzung ist standortgemäß, da die Natur selbst für die geeignete Auswahl sorgt. Spontan aufwachsenden Waldbestände weisen einen höheren Grad an Natürlichkeit als gepflanzte Forstbestände auf; sie sind auch arten- und strukturreicher. Die Waldentwicklung durch natürliche Sukzession eignet sich besonders gut für die Renaturierung in stark gestörten Landschaften. Sie stellt außerdem ein großes Potenzial für den Klimaschutz dar.

Neben den Beiträgen zur Vegetationsentwicklung auf unterschiedlichen Substraten wird in dem Band auch die Bodenentwicklung der Versuchsparzellen ausführlich behandelt. Weitere Kapitel stellen die Geschichte des Versuchsgartens sowie die artenreiche Flora und die Gehölzbestände des gesamten Geländes vor.

